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baß man einen befferen greunb oieileicßt nie meßr finbet.
Sber nacb 3mei Schritten blieb fie fteben.

3umbrunnen ftieg fcßon bie Sreppe ßinab.

„Su bift frf)on ein ÜRarr", fagte ber Sater 3U ißr.
„Stein ©ott!" ftößnte bie Stutter.
2tber fie ftritten nicßt mebr miteinanber. ©s fcßien nict)t

möglich, irgenb etmas an bem 31t änbern, mas ficß ereignet
batte.

Sm Stacßmittag mar ber Scbmibfcbe fiaben mieber ge=

öffnet. Such bie SInna ftanb mieber barin. SHtag! 2llltag! ©s
gefcßaß, mie 3umbrwtnen norausgefagt batte: Sie Seute ge=

möbnten fief) mächtig fcbnell über bas llngemöbnlicbe surücf
ins SHtgemobnte.

So gefebab es aueb broben auf Smi. Sie taum angetraut
gemefene grau blieb aus. Sie ßene unb bie Knechte faben im
©efiebt Sumbrunnens einen harten gug, als beiße er an etmas

berum. Um fo roeniger magten fie neugierig ober ungefdjicft

3u fein.

Ser 3ug oon beimlicbem Summer unb tapferem Stieber»

fcßlurfen in 3umbrumtens ©efiebt löfte fieb teife, menn 2tbelricb

um SBeges mar. Manchmal fcßmols er oöllig ßinmeg. Unb
2lbli meinte unb fühlte, es fei nie eine frembe grau 3U ©aft
gemefen. 3ßnt febien ber SOater balb gan3 ber alte. Stbff, ber

3artmangige, betam rote SBarfen. ©r mürbe oor 3ufrieben=
ßeit ein faft ftrammer S8ub.

©ines Sages brachte 3umbrunnen feinem Knaben ein

Scbrotgemebr nacb fjaufe. Unb am folgenben Sonntag ftellte
er für 2lbelricb in bie Matte hinaus, bort, mo fie sum 2Balbe

anftieg unb niemanb ihnen in bie Schußlinie laufen tonnte,
eine tieine Scheibe.

Slbetrich mar außer fieb. 3um erftenmal ließ ber 58ater ihn
etmas oon bem ©emerbe miffen, bas einmal fein SSeruf unb

feine große Kunft gemefen. Sie SBangen brannten bem. Steh

oor ©ifer, roäbrenb 3umbrunnen ihn bie Kleinmaffe 3U ßal»

ten unb 3U gebrauchen lehrte. ®s ging noch fchlecht. Sas ©e=

mehr sitterte in ben jungen tfjänben. Schuß auf Schuß fiel
neben bie Scheibe. Sa holte Sßornas 3umbrunnen feine ei»

gene ÏBaffe. ©ine leere glafche brachte er mit unb ftellte fie

hoch oben unter bie erften Sannen.

2lber 3umbrunnen untermies ihn noch einmal, mie man
bas 3iel 3U oifieren, bem Scbußfcßlag Sterfmung su tragen
unb im ülugenblirf bes atbsiebens ftorfftill su fteben habe.

©roß unb gläubig hingen bes Knaben Slugen an ihm. ©r
3itterte oor ©rregung unb Dor SUnßänglicbfeit an bem, ber in
feinem jungen Seben mie ber liebe Herrgott ftanb.

3umbrunnen lub unb bob bas ©emebr. gm Slugenblirf
jeboch, ba er nach ber glafebe su sielen unternahm, fcfjoß ihm
bie ©rinnerung art ben Sag burch ben Kopf, ba er fein ®e=

mehr suleßt gebraucht unb fieb noch einmal ben Sitel eines

Schüfeentönigs ermorben. Unb mie ein glübenber Ißfeil folgte
unb fcßnellte bem erften ©ebanfen ber smeite nach: 2ln jenem
Sag — sum erftenmal — bie Stnna, bie blonbe, feine!

f)itt unb her fchmantte ber ©emebrlauf.

©rftaunt fab es 2lbetricb.
Mit einem Stecbsen ließ 3nmbrunnen ben Kolben 3U

SSoben finten.
„2öas baft, 23ater?" fragte 2lbelrich erfchrocfen.

Seine Stimme aber rief 3umbrunnen in bie ©egenmart
Surücf. Schon ftemmte er ben Stocf unter bas oerfrüppette

23ein, mie er immer tat, um feft su fteben. Schon hob er
mieber bie tßaffe. ©inen tlugenbtirf ftanb er ba mie ber. ftei=

nerne Seil. Keine giber surfte. 3n ber nächften Sefunbe fuhr
ber Schuß aus bem ©emebr.

3Jtit hellem Klirren serbarft am SBalbranb bie glafche.
2tbli jauchste bell auf unb eilte bem tßalbe su, Scherben

als Sropbäe su holen.
bläßlich inbeffen sögerte er, hob ben Kopf unb blirfte mie

entgeiftert gen fjimmel.

©in großer 23ogel mar hoch über bem Sßaibe fichtbar ge=

morben. Ser sog in munberbar rußigem glug Kreis um
Kreis, #ößer unb höher ins Staue empor. 2lls müßte er fieb

in bie ©migfeit fchrauben.

2tbli rannte mie befeffen sum Sater surücf. „©in ttbler!"
fchrie er, „Sater, ein tlbter!"

Sbomas 3umbrunnen feßaute hinauf. Such er fab ben

Saubooget.
„Sriff ihn, Sater, bot ihn herab!" beßte Slbli in atem»

lofem ©ifer.
Sa parfte auch ben Säger 3nmbrunnen bie alte Seiben»

frfjaft. Stocß einmal feßte er bas ©emebr an unb sielte.
tlber bie gerne febien fieb höher, immer höher su beßnen.

Ser Söget mar halb nur mie ein Sunft.

3n biefen Sefunben glitten 3umbrunnetis ©ebanfen su»

rürf sur ©rbe. Seltfame Sesießungen burchfpannen unb oer»

mirrten ißm bie Seele: Ser Schüfeenfönig 3umbrunnen hatte
einmal gemeint, nach allem sielen su bürfen, mas ißn gelüfte.
Sie tlnna! 3mmer noch œar fie ba unb machte ihm 3" feßaffen.

Sas ©emeßr fanf ihm sum smeitenmal.
llnb mieber fragte tlbli: „2Bas ßaft, Saterli? SSterum

feßießeft bu nicht?"
„Sein, nein", mehrte ber anbere ab.

Unb als ber Knabe noch nicht begriff, fügte er mit meß»

mütiger tSeisßeit ßinsu: „Man fann nicht treffen, mas su

meit über einem fliegt."

© n b e.

Gode ISTacftit
©in Slattbeutfches ©ebießt oon S ß. Storm.

Semer be ftillen Straten
©eit flar be Kloffenflag;
©ob Stacht! Sin #art mitt ftapen,
Unb morgen is of en Sag.

Sin Kinb liggt in be Steegen,

Un if bün of bi bi;
Sin Sorgen un bin Semen

3s aliens um un bi.

Stocß eemat lat uns fpräfen:
©oben ttbenb, gobe Stacht!

Se Maanb feßient ob be Säfen,
Uns Herrgott holt be 2Bacßt.
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daß man einen besseren Freund vielleicht nie mehr findet.
Aber nach zwei Schritten blieb sie stehen.

Zumbrunnen stieg schon die Treppe hinab.
„Du bist schon ein Narr", sagte der Vater zu ihr.
„Mein Gott!" stöhnte die Mutter.
Aber sie stritten nicht mehr miteinander. Es schien nicht

möglich, irgend etwas an dem zu ändern, was sich ereignet
hatte.

Am Nachmittag war der Schmidsche Laden wieder ge-

öffnet. Auch die Anna stand wieder darin. Alltag! Alltag! Es
geschah, wie Zumbrunnen vorausgesagt hatte: Die Leute ge-

wöhnten sich mächtig schnell über das Ungewöhnliche zurück

ins Alltgewohnte.

So geschah es auch droben auf Arni. Die kaum angetraut
gewesene Frau blieb aus. Die Lene und die Knechte sahen im
Gesicht Zumbrunnens einen harten Zug, als beiße er an etwas

herum. Um so weniger wagten sie neugierig oder ungeschickt

zu sein.

Der Zug von heimlichem Kummer und tapferem Nieder-
schlucken in Zumbrunnens Gesicht löste sich leise, wenn Adelrich

um Weges war. Manchmal schmolz er völlig hinweg. Und

Adli meinte und fühlte, es sei nie eine fremde Frau zu Gast

gewesen. Ihm schien der Vater bald ganz der alte. Adli, der

Zartwangige, bekam rote Backen. Er wurde vor Zufrieden-
heit ein fast strammer Bub.

Eines Tages brachte Zumbrunnen seinem Knaben ein

Schrotgewehr nach Hause. Und am folgenden Sonntag stellte

er für Adelrich in die Matte hinaus, dort, wo sie zum Walde
anstieg und niemand ihnen in die Schußlinie laufen konnte,
eine kleine Scheibe.

Adelrich war außer sich. Zum erstenmal ließ der Vater ihn
etwas von dem Gewerbe wissen, das einmal sein Beruf und
seine große Kunst gewesen. Die Wangen brannten dem Bub
vor Eifer, während Zumbrunnen ihn die Kleinwaffe zu Hal-
ten und zu gebrauchen lehrte. Es ging noch schlecht. Das Ge-

wehr zitterte in den jungen Händen. Schuß auf Schuß fiel
neben die Scheibe. Da holte Thomas Zumbrunnen seine ei-

gene Waffe. Eine leere Flasche brachte er mit und stellte sie

hoch oben unter die ersten Tannen.

Aber Zumbrunnen unterwies ihn noch einmal, wie man
das Ziel zu visieren, dem Schußschlag Rechnung zu tragen
und im Augenblick des Abziehens stockstill zu stehen habe.

Groß und gläubig hingen des Knaben Augen an ihm. Er
zitterte vor Erregung und vor Anhänglichkeit an dem, der in
seinem jungen Leben wie der liebe Herrgott stand.

Zumbrunnen lud und hob das Gewehr. Im Augenblick
jedoch, da er nach der Flasche zu zielen unternahm, schoß ihm
die Erinnerung an den Tag durch den Kopf, da er sein Ge-
wehr zuletzt gebraucht und sich noch einmal den Titel eines

Schützenkönigs erworben. Und wie ein glühender Pfeil folgte
und schnellte dem ersten Gedanken der zweite nach: An jenem
Tag — zum erstenmal — die Anna, die blonde, feine!

Hin und her schwankte der Gewehrlauf.

Erstaunt sah es Adelrich.
Mit einem Aechzen ließ Zumbrunnen den Kolben zu

Boden sinken.

„Was hast, Vater?" fragte Adelrich erschrocken.

Seine Stimme aber rief Zumbrunnen in die Gegenwart
zurück. Schon stemmte er den Stock unter das verkrüppelte

Bein, wie er immer tat, um fest zu stehen. Schon hob er
wieder die Waffe. Einen Augenblick stand er da wie der stei-

nerne Tell. Keine Fiber zuckte. In der nächsten Sekunde fuhr
der Schuß aus dem Gewehr.

Mit Hellem Klirren zerbarst am Waldrand die Flasche.
Adli jauchzte hell auf und eilte dem Walde zu, Scherben

als Trophäe zu holen.
Plötzlich indessen zögerte er, hob den Kopf und blickte wie

entgeistert gen Himmel.

Ein großer Vogel war hoch über dem Walde sichtbar ge-
worden. Der zog in wunderbar ruhigem Flug Kreis um
Kreis. Höher und höher ins Blaue empor. Als müßte er sich

in die Ewigkeit schrauben.

Adli rannte wie besessen zum Vater zurück. „Ein Adler!"
schrie er, „Vater, ein Adler!"

Thomas Zumbrunnen schaute hinauf. Auch er sah den

Raubvogel.
„Triff ihn, Vater, hol ihn herab!" hetzte Adli in atem-

losem Eifer.
Da packte auch den Jäger Zumbrunnen die alte Leiden-

schaft. Noch einmal fetzte er das Gewehr an und zielte.
Aber die Ferne schien sich höher, immer höher zu dehnen.

Der Vogel war bald nur wie ein Punkt.

In diesen Sekunden glitten Zumbrunnens Gedanken zu-
rück zur Erde. Seltsame Beziehungen durchspannen und ver-
wirrten ihm die Seele: Der Schützenkönig Zumbrunnen hatte
einmal gemeint, nach allem zielen zu dürfen, was ihn gelüste.

Die Anna! Immer noch war sie da und machte ihm zu schaffen.

Das Gewehr sank ihm zum zweitenmal.
Und wieder fragte Adli: „Was hast, Vaterli? Warum

schießest du nicht?"
„Nein, nein", wehrte der andere ab.

Und als der Knabe noch nicht begriff, fügte er mit weh-

mütiger Weisheit hinzu: „Man kann nicht treffen, was zu

weit über einem fliegt."

Ende.

«MOÄV Ässsät
Ein Plattdeutsches Gedicht von T h. Storm.

Oewer de stillen Straten
Gest klar de Klokkenslag;
God Nacht! Din Hart will slapen.

Und morgen is ok en Dag.

Din Kind liggt in de Weegen,

Un ik bün ok bi di;
Din Sorgen un din Lewen

Is aliens um un bi.

Noch eemal lat uns spräken:

Goden Abend, gode Nacht!
De Maand schient ob de Däken,

Uns Herrgott hölt de Wacht.
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